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Donnerhall und Widerhall von Schlagwort und Schlagzeile
Hans Eggers erw ähn t im “ L exikon  der G erm anistischen L ingu istik”
(S. 442 a) das K lischee-U rteil, das die Zeitungssprache ungerechterw eise 
als m inderw ertig  h inste llt. W enn es richtig  ist, dass der schriftsprach liche 
S tandard  seit Beginn des 20. Jah rh u n d erts  im m er w eniger durch  die Li­
te ra tu r  bestim m t w ird (ders., S. 441 b), so ist dies zw eifellos au f einen 
Wechsel der L esegew ohnheiten  zurückzuführen , au f ein V ordringen  des 
in fo rm ierenden  Sachbuchs und  au f den  Einfluss d e r Tagespresse, der tro tz  
der k o n ku rrie renden  M assenm edien ungebrochen  ist. Im folgenden  soll 
vom  W ert und  der A usstrahlung d e r sprachlichen T ätigkeit g u te r Jo u rn a ­
listen die R ede sein und  diese insbesondere an d e r V erb re itung  von 
“ Schlagw örtern” und  “ Schlagzeilen” aufgezeigt w erden .
Eine schärfere K ategorisierung dieser beiden  Begriffe soll dem  k o m m en ­
den  A rtikel im “ Sprachw issenschaftlichen W örte rbuch” V orbehalten blei­
ben. Für die nachfolgenden E rörterungen  genügt die E inteilung W. D ieck­
m an n s1, der das positiv  b ew erte te  “ L e itw o rt” und  das “ R e izw o rt” m it 
negativem  V orzeichen u n te rsche ide t. A uch m öch te  ich h ier die G renze 
zum  kurzlebigen “ M o dew ort” n ich t ziehen, n ich t zu le tz t aus dem  G runde, 
dass sich das M aterial aus dem  Z eitraum  der le tz ten  Jah re  zusam m enge­
se tz t und  n ich t vorauszusehen ist, w elche M odew örter ihren W ert als d y ­
nam isierte In fo rm ationse inheiten  bew ahren  (w enngleich dies m it inhalt­
lichen V eränderungen verbunden  zu sein p flegt) und  w elche m it der M o­
de, die sie erzeugte, auch w ieder verschw inden müssen.
Wer h ä tte  e tw a dem  po litischen  Schlagw ort frz. b l o c , das zunächst in 
der Innenpo litik  den  ‘Z usam m enschluss verschiedener po litischer Parte i­
en ’2 bezeichnet h a t und  1907 ins D eutsche übernom m en w urde , den 
F o rtb estan d  über zwei W eltkriege hinw eg und das H inüberw echseln in 
die W eltpo litik* Voraussagen kö n n en , w o m an h eu te , und zw ar seit der 
U m gruppierung der M ächte nach dem  Z w eiten W eltkrieg vom  O stb lock  
und  den  b lockfre ien  S taa ten  spricht.
D er N o s t a l g i e  als M odew ort d a rf  m an ein langes L eben Voraussagen, 
wie m an dies von einm al T otgesag ten  ann im m t. In einem  B ericht der FAZ 
(2 8 .6 .75 ) w ird es als verm isst gem eldet: “ M odew örter sterben  einen  un ­
bek an n ten  T o d ..” , was m ich dazu  veranlasste, ihm  m eine A ufm erksam ­
keit zu w idm en. Es ist überraschend, w ie stark  gerade dieses W ort in der 
A usdrucksw eise d e r G egenw art verankert ist. Im französischen U rsprungs-
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land gilt es als E ntsp rechung  zu d t. H eim w eh  und  ist als solche auch zu­
erst in der d eu tschen  Schw eiz künstlich geschaffen  w orden . Im erw ähn ­
ten  FA Z-B ericht w ird die d am it b ezeichnete  T endenz als “ Bedürfnis nach 
einem  neuen  G esch ich tsbew usstsein” charak terisiert.
Die auffa llendste  Ä uszerung dieses Bewusstseins w ar in den  le tz ten  Ja h ­
ren der Hang zu alten  D ingen, der den  V erb raucherverbänden  auffallen 
m usste; vgl. eine M eldung aus der Schw eiz in der K undenzeitsch rift “ G e­
w inne dein  L eben neu” Nr. 11 (1975 ): “ N ostalgie ist vielleicht das Be­
streben , die Ä ngste vor der gegenw ärtigen Welt zu verringern, indem  D in­
ge bevorzugt w erden , die die G roszeltern  in ruhigeren Z eiten  b e n u tz t ha­
ben. U nd vielleicht ist im Begriff der N ostalgie auch eine Spur S ehnsuch t 
nach der a lten  Q ualitä t, nach m ehr H altbarkeit, en th a lte n ? ” — A nlässlich 
des N ürnberger C hris tk ind lm ark ts 1975 charak terisiert W olfgang Paul 
(FA Z  2 4 .1 2 .7 5 ) eine solche H altung: “ Dieses C hristfest b es teh t aus einer 
nun w ieder selbstbew usster w erdenden  B eständigkeit, am A lten  fes tzu ­
halten , es m it ihm zu versuchen, sich von ihm für eine kurze Zeit einhüllen 
zu lassen. V ielleicht ist dies Luxus, aber ein L uxus, den  sich jeder leisten 
k an n .” U nd “ S chaufenster” (B onn, 1 8 ./1 9 .6 .7 5 ) schw ärm t: “ A ltbau , 
stro tzend  voll bürgerlicher N ostalgie. Das w äre gelebtes Bonn in R einku l­
tu r .” U nter e iner Ü berschrift “ N ostalgisches an der Schw elle eines neuen 
Jah res” beschlieszt d e r GA von Bonn (3 1 .1 2 .7 5 ) das Jah r, das w oh l noch 
n ich t den H ö h epunk t für dieses Schlagw ort geb rach t ha t. H ier e ine kurze 
C hronologie d e r Belege-,
14.2.75 (Zeit): “ und dass auch drüben [in der DDR] die ‘Nostalgie’ grassiert”
9.5.75 (GA): “ ‘Früher war überhaupt alles gemütlicher und nicht so gefähr­
lich’, unterbrach er mich und bekam Nostalgie in den Blick.
‘Da ist man m it der Bahn gereist, und nur die wirklichen feinen 
Leute hatten A utos.’ ”
25.6.75 (FAZ): “Mehr auf Nostalgie scheint die Galerie Brockstedt zu spekulie­
ren, wenn sie Max Klinger offeriert.”
26.6.75 (FAZ): “ Die nostalgischen Gefühle, die solche Veränderung in Italien
auslösen muss... (Der letzte Lauf der Bersaglieri in Mailand, vor 
ihrer M otorisierung).”
26.6.75 (FAZ): “ Nächtliche Fahrt quer durch die DDR — das im Westen längst
geschwundene R atatata ungeschweiszter Schienen singt in den 
Schlaf. Nostalgie-Träume via Stendal, Wittenberge, Neubranden­
burg, Pasewalk."
28.6.75 (FAZ): “ Was noch vor kurzem m it Nostalgie angemessen bezeichnet
schien, hat sich inzwischen als die Spitze eines Eisbergs erwie­
sen, der tief hinabreicht in den Ozean der Geschichtlichkeit.”
28.6.75 (Furche): [Hans Werner] “ Henzes nostalgische M oderne”
312
10.7.75 (FAZ): “ Wenn wir Älteren immer auf die menschlichen Dimensionen
geachtet hätten, wäre sicherlich keine ‘Nostalgiewelle’ ausge­
brochen. Sie ist unter anderem eine Reaktion auf die Stupidi­
tät m oderner Stadt- und vor allem Verkehrsplanung.”
28.7.75 (FAZ): “ Deutschlands Nostalgie-Liebling Doris Kunstm ann"
7.8.75 (GA): [ Südtirols] “ Nostalgie nach Wien”
7.8.75 (GA): “ Daheimgebliebene entdecken im Zeichen der Nostalgie, dass
im Rheinland ein Spaziergang durch 60 000 Jahre Geschichte 
auf engstem Raum möglich ist.”
17.8.75 (Welt): “ Für Bahn-Nostalgiker gibt es in Neuauflage eine kom plette
Übersicht über alles, was von Opas Eisenbahn in Deutschland 
und Österreich noch übriggeblieben ist.”
8.11.75 (FAZ): [Bericht vom Kölner Kunstmarkt] “Auch Nostalgiker finden
hier Nahrung: zwei grosze bildmäszige Beards-Entwürfe und 
zwei Klinger-Büsten in Bronze..”
29.11.75 (GA): Einen geradezu “ nostalgischen Drang nach eigenem Grund und
Boden, der dem Städter nach Feierabend die Flucht ins Grüne 
erlaubt” , sieht das Hessische Landesamt für Landwirtschaft.
20.12.75 (GA): “ ...will die Möbelindustrie das breite Normalangebot zeigen,
das aber zu einem groszen Teil nostalgisch gestim m t ist.”
6.1.76 (FAZ): “ Nostalgie als Lebenshilfe. Das Londoner Publikum und die
Lieder aus dem Zweiten Weltkrieg.” [Als Überschrift eines 
Feuilleton-Artikels, der m it den Worten schlieszt:] “ Beschwert 
mit einer schier überwältigenden, gerade zu Ende gegangenen 
Geschichte, will und glaubt man nicht, dass diese zu Ende ist. 
Nostalgie nicht als Design, sondern als Lebenshilfe! Was ist 
Schlimmes daran, wenn sie nützt?"
22.1.76 (Kurier): [Glosse über ein angebliches Fernseh-Zukunftsprogramm]
“Wird das eine Nostalgiewelle geben. Erinnern Sie sich noch 
an das gute Programm von 1976?”
31.1.76 (FAZ): “ Die gute alte Zeit der M ondrakete” [als Überschrift zu einem
Bericht über Cape Canaveral]. “ Unm ittelbar nach den Ereignis­
sen selber fängt die Geschichte an, und ihr erstes Anzeichen ist 
die sentim entale Erinnerung. ‘Nostalgie mag das richtige Wort 
dafür sein’, sagt Mister Lavender vom Inform ationsbüro der 
Nasa...”
3.2.76 (GA): “ Nostalgie und Taktik: In Australien singt man wieder ‘God
save the Queen’.”
7.2.76 (GA): “ Nostalgie am Beethovenplatz. Der Beethovenplatz wird seinen
historischen Uhrenkandelaber zurückbekomm en.”
9.2.76 (FAZ): [Landwirtschaftsm inister Josef Ertl in seiner Aachner Bütten­
rede] “ hat auch vermeintlich Witziges auf Lager....wenn er... 
von der ‘Mauerlook-Unionsnostalgie’ spricht.”
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19.2.76 (FAZ): “ Nostalgische Mahlzeiten” [Überschrift zu einer Besprechung
der ‘Physiologie des Geschmacks’ von Brillat-Savarin].
20.2.76 (FAZ): [Zum Streit um Traditionen in der katholischen Kirche]
“ Nicht allein museale Nostalgie erb ittert die traditionsbewussten 
Katholiken.”
1.3.76 (GA): “ Auch das Damenkomitee ‘Rot-Weisz Mehlem’ schwelgte in
der Nostalgie. ‘Ach wat wor dat froher schööön’, weinten sie 
von ihrem M ottowagen herab.”
15.3.76 (GA): “ Gut besucht war der ‘Nostalgieabend’ der Oberkasseler Pfad­
finder.”
26.3.76 (GA): “ Beim VfL verdrängt man die aktuellen Sorgen [um  den Euro­
papokal] durch Nostalgie” [Erinnerung an frühere Rückspiele],
27.3.76 (GA): “ Nostalgie hin, Nostalgie her — bei der Bahn pfeifen die letzten
Dampfloks dem Neben- oder Abstellgleis entgegen.”
13.4.76 (GA): [Leserbrief] “ Auch ich gehöre zu den nostalgiebesessenen
Stadtverschönerem, die für den Brunnen am Dreieck gefochten 
haben.”
9.6.76 (GA): [Kleine Anzeige] “ Attraktives Nostalgiehaus...”
Aus dieser Z usam m enstellung lässt sich einiges über d ie im m er w eiteren  
Kreise der W ortverw endung u n m itte lb a r ablesen, so dass ein eigener 
K om m entar sich erübrigt. In Zusam m enhang m it der B eliebtheit des 
Schlagw ortes kann  au f eine A llensbach-U m frage verw iesen w erden , aus 
der hervorgeht, dass der F ortsch rittsg laube erheblich an R aum  u n te r  der 
Bevölkerung d e r B undesrepublik  eingebüsst ha t. 1975 g laub ten  n u r noch 
48 P rozen t von 2000  B efragten über 16 Jah ren  daran , “ dass die M ensch­
heit einer im m er besseren  Z u k u n ft en tgegengeh t.” Die gleiche Frage 
w urde 1967 von 56 P rozen t, 1972 von 60 P rozen t der B efragten bejaht.
Eine B eschäftigung m it dem  “ B ezeichneten” des B estandes an typ ischen  
Schlagw örtern  kann  so einm ünden in eine G eschichtsschreibung d e r G e­
genw art, w ie diese aus sprachlichen N euprägungen als einem  w ichtigen 
Zeugnis für das D enken  der S prach te ilhaber e rs te llt w erden kann . Das 
T hem a k ö n n te  dabei ze rfla tte rn  w ie d ie losen B lätter einer Z eitung; die 
nachfolgenden A usführungen lassen sich n ich t zu einem  geschlossenen 
Bild zusam m enfügen, da hier verschiedene B lickrichtungen eingenom m en 
w urden. V or allem sollte  die A rbeit des Jo u rna lis ten  als eine anspruchs­
volle L eistung gew erte t w erden , die alle B eachtung durch  die unserer 
G egenw artssprache zugew andte Forschung verd ien t.4 G alt doch (m it 
einem  älteren  Schlagw ort gesagt) die Presse als die F ünfte  G roszm acbt, 
w obei dies w ieder au f den  A usspruch N apoleons I. zurückgeht, d e r den 
von Joseph  G örres gegründeten “ R hein ischen  M erkur” 1814/«  cinquièm e  
puissance g enann t h a t te .5
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Am 4 .2 .76  k o n n te  m an in der FA Z u n te r der Ü berschrift W ieder eine 
Sche ibe  lesen, dass die DDR in ihrem  Bem ühen, die B indungen Berlins 
an  d ie B undesrepublik  zu lockern , w ieder einen S ch ritt vorangekom m en 
sei. Für die F orm ulierung  in d e r T itelzeile w ar aus dem  A rtikel selbst 
ke ine  w eitere V erständnishilfe zu gew innen. Die B rockhaus-Enzyklopä- 
d ie  k en n t S c h e i b e  als einen flachen, o f t ru nden  G egenstand , der 
be im  E ishockey, in der Festigkeitslehre und  beim  S chieszsport e ine Rolle 
sp ielt. Es gehört doch w ohl einiges an sprachlichem  V orw issen dazu , um 
au f  das S tichw ort Sa lam itaktik  zu kom m en , das h ier unausgesprochen 
blieb .
E ine inhaltbezogene linguistische B etrachtung der Z eitungssprache w ird 
dem  R eich tum  an Bezügen und A nspielungen nachgehen müssen, die 
sich bei gu ten  L eitartikeln  in fast jed e r Zeile finden  und  d ie  von den  e r­
s ten  Seiten d e r führenden O rgane d e r W eltpresse aus ihre W irkungen au f 
das D enken einer E lite ausüben.
D er B onner GA beklag te  sich in einem  E igenbericht am 2 3 .2 .7 4  über die 
ka tas tro p h a len  Z ustände in d e r B undesw ehr (“ Die Präsenz ist u nzu re i­
c h e n d ” ) u n te r der Schlagzeile: D er B und  r ie f  un d  einige R eservisten  ka ­
m en  auch... “ D er Bund h a tte  geru fen , aber viele b lieben am heim ischen 
H erd, w as im m er die G ründe gew esen sein m ögen. Das Soll an M annschaf­
te n  b e trug  107, es kam en nur 78, w as einem  Fehl von 27 v.H. en tsp rich t...” 
D ie Ü berschrift “ Der Bund rief und  einige Reservisten kam en au ch ” will 
als “ W iderhall” verstanden  w erden , aber kann  sie dies h eu te  noch? Man 
m uss w eit zurückgehen, um  den  R uf, der da  am 24. Ju n i 1813 erscholl, 
zu hö ren : D er K önig r ie f  un d  alle, alle kam en, so lau te te  ein G ed ich t von 
H einrich  C lau ren .6 N och im ers ten  W eltkrieg k o n n te  es heiszen: D er Kai­
ser rief, un d  alle, alle kam en....
E ine Illu stra tion  zu dem  W andel im L eitb ild , der sich zw ischen 1914 und 
1974  vollzogen hat, b o t die genann te  Z eitung ungew ollt in den  ersten  
W ochen dieses Jahres. Es erschien  eine Todesanzeige eines verd ien ten  
O ffiz iers, “ Träger des R itterk reuzes zum  E isernen K reuz, In h ab er des 
E isernen K reuzes I. und  II. Klasse aus dem  1. und  2. W eltkrieg und vieler 
w e ite re r A uszeichnungen” und  d a ru n te r eine andere: “ U nser lieber Sohn ... 
h a t uns [22jährig] verlassen... Er starb  als überzeugter G egner des Mili­
tä rs  einen sinnlosen T od bei der B undesw ehr.” — Sicher auch im h eu ti­
gen  D eutschland eine singuläre Form ulierung . A ber w as w eck t sie doch 
an  M itgefühl gegenüber der gew ohn ten  ste reo ty p en  Phrase im Z w eiten 
W eltkrieg von der “ sto lzen T rau e r” .
D er W iderhall der Schlagzeile “ Der Bund rief und einige R eservisten ka­
m en  au ch ” w eckte  ein w eiteres E cho. Am 16.6.75 h ö rte  m an  Frau M ildred
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r ie f u n d  alle kam en. Die G ründerin d e r “ D eutschen  K rebshilfe” lud ein 
in d ie K ölner Sporthalle . — Am 5.8.75 gab es w iederum  eine Schlagzeile; 
diesm al r ie f  der B T H V  — die Journalisten  kam en. Man m uss dabei wissen, 
dass BTHV der B onner Tennis- und  H ockeyverein ist. D am it w ar die 
Schlagzeile re if für w eitere  S portm eldungen: in der FA Z hiesz es am 
8 .12 .75 : D er S p o rt rief, un d  viele kam en  (näm lich zur F eierstunde des 
D eutschen S po rtbundes in der F ran k fu rte r Paulskirche). Eine w eitere  
V erw endung führt h inab in die U nterw elt W ashingtons: Die P olizei bat 
zu m  fe s tlich en  E m pfang  un d  alle G anoven kam en. (E ine gew agte O pe­
ra tion  des am erikan ischen  B undeskrim inalam tes FBI h a tte  einen vollen 
Erfolg: w eit m ehr als hu n d ert V erhaftungen: B ericht der FA Z vom  2 .3 .76). 
Sechs W ochen später hiesz es eb en d o rt (FA Z  2 2 .4 .7 6 ) in einem  B ericht 
über das G erm an Sem ester der Südkalifornischen U niversität in Los A nge­
les: Der G eneralkonsul der B undesrepublik , W ilhelm  Fabritius, r ie f  zu  
einem  Sonntag-N achm ittag-C ocktail, u n d  alle, alle kam en.
Ein brisan tes Schlagw ort w arf die O pposition  in die B undestagsdebatte  
über die Finanzlage des B undes (GA 21 .6 .7 5 ): d ie d ram atische Z uspitzung  
der Lage der S taatsfinanzen  beschw öre die G efahr einer sozialen D em o n ­
tage herauf. Das Substan tivum  selbst s teh t in unlösbarem  zeitgesch ich t­
lichen Zusam m enhang m it der D e m o n t a g e  d eu tscher In d ustriean ­
lagen, einer A usw irkung des M orgenthau-Plans, die au f der K onferenz 
von Ja lta  (F ebr. 1945) beschlossen w urde.
Am 12.7.75 w arn te  die FA Z: H elm ut K ohls W ort über H elm ut Schm idt 
als den  K anzler der sozialen D em ontage  w ird dieser n ich t unerw idert las­
sen, am gleichen Tag h a tte  der GA einen A rtikel von R o b ert S trobel: 
D em ontage sozialer Illusionen. “ E in Schlagw ort geh t um , das die M en­
schen ängstigen und  au fpu tschen  soll: Das W ort von der D em ontage des 
sozialen B esitzstandes.” Ä hnlich schreib t E rnst G ünter V e tte r  (FA Z
17.7.76): “ Ein böses W ort ist in d ie  W elt gesetzt w orden: soziale f tm o n -  
tage. Es h ö rt sich so an, als ob im V erlau f einer A bbruchak tion  eine so­
ziale E rrungenschaft nach der anderen  v ersch ro tte t w erden  solle .” Am 
gleichen Tag las m an im GA: “ W ährend überall im L ande das G espenst 
von d e r “ sozialen D em ontage” den  Bürger sch reck t...” und am 22 .7 .76 : 
“ Sozial-D em ontage heiszt die d iskrim in ierende E tik e tte , die jen e  ange­
he fte t bekom m en, die n ich t alle Sozialpflanzen unseres S taats als nötig  
und richtig  ansehen .”
O ffenbar seit d e r V orlage eines p arte iin te rn en  A rbeitspap iers der SPD 
ist auch die “ Sozialstaatskam pagne d e r CDU /CSU  und der A rbeitgeber­
verbände” versachlicht und der “ D iskussion über den Sozialstaat und  den 
A bbau sozialer L eistungen eine neue S to szrich tung” gegeben w orden.
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Vgl. FA Z 23 7 75. H atte  doch  diese Z eitung schon am 4 .7 .75  gew arnt: 
“ Beide Seiten w ären gu t bera ten , au f das Schlagw ort von der ‘sozialen 
D em ontage’ zu verzichten . M it diesem  W ort w ird  n u r verschleiert, dass es 
in W irklichkeit darum  geh*. die staa tlichen  Leistungen, auch sogenannte 
Sozialleistungen, so zu beschneiden , dass die d ringendsten  sozialen A uf­
gaben  noch zu finanzieren  sind .”  Und am 24 .7 .75  heiszt es im GA: “ C&s 
W ort von der ‘sozialen D em ontage’ w ird der S itua tion  n ich t g e rech t.” 
(P eter J. V eite).
A uch  w eiterh in  w ird der G eltungsbereich  des Schlagw orts in Frage gestellt 
(L eserzuschrift über d ie Selbstbeteiligung an d e r K rankenversicherungs­
leistung FA Z 9 .8 .76): “ Das Schlagw ort von d e r ‘sozialen D em ontage’ ist 
gerade hier fehl am P latze.”  O der es w ird in seiner B erechtigung über­
h au p t angezw eifelt: “ Das G erede von der ‘sozialen D em on tage’ (W alter 
K annengieszer FA Z  18.8 .75). Die gem ein te  Sache w ird von der veran t­
w ortlichen  R egierungspartei m it ‘A bbau von Privilegien’ w iedergegeben .7 
N och einm al t r i t t  das W ort (als “ W ohlfah rtsstaa tsdem ontage?” ) in der U n­
te rsch rift zu einer K arikatu r (FA Z  19 .8 .75) au f, um  dann  nach d e r Som ­
m erferienzeit n ich t m ehr aufgenom m en zu w erden.
B ezeichnenderw eise leb t es aber in anderen  K o n tex ten  w eiter. Das Bon­
ner A nzeigenblatt (1 0 .1 2 .7 5 ) bek lag t in einer F ern sehk ritik  einen K ünst­
ler: der einstm als B rillante d em on tiere  sich selbst. In Nr. 12 (1975 ) der 
K undenzeitsch rift “ N eufo rm  K urier” ist von d e r “ D em ontage d e r N ah­
rung” die R ede; sicherlich eine neue und ungew öhnliche B ezeichnung 
für die V erdauung, die nu r aus dem  oben  aufgezeigten Z usam m enhängen 
stam m en kann . FA Z k o m m en tie rt die innenpo litischen  Z ustände in Italien 
am 8 .1 .76  u n te r der Ü bersch rift “ D em ontage in R o m ” ; am 10 .2 .76  w ird 
in e iner L eserzuschrift eb en d o rt über d ie “ D em ontage des Faches D eutsch” 
Klage geführt. Aus S tu ttg a r t w ird im GA vom  14.2 .76  von einer “ D em on­
tage der T h ea te rk u ltu r” berich te t, w ährend  am 2 2 .1 .7 6  der W iener K urier 
zu den E nthüllungen über d ie T ätigkeit der CIA sagt: “ Die D sm ontage 
der CIA scheint p e rfe k t.” In der S üddeutschen Z eitung liest m an am 3.3. 
76: “ Ä rz tebund  w arn t vor D em ontage des G esundheitsw esens” , ein le tz ­
te r  R eflex  des alten , schon  ausrangierten  Schlagw orts, das in der T hea te r­
k ritik  m it “ D em ontage des Sp ielp lans” (GA 15 .3 .76 ) o ffen b ar an Boden 
gew innt. GA vom  30 .3 .76  w irft einem  A m sterdam er B latt eine “ radikale 
D em ontage des Prinzen B ernhard” vor. O ffenbar ein E rsa tzw ort für d ie­
ses Schlagw ort liegt bei G eneral Johannes S te in h o ff vor, d e r von einer 
“ E rosion d e r N a to ” sprach (FA Z  15 .3 .76). A ber im gleichen Sachbereich 
heiß t es unverhohlen  über d ie deu tsche  B undesw ehr: “ D em ontage der 
V erte id igungsbereitschaft verh indern” (GA 14 .4 .76).
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Wie D onnerhall k lingt auch (m it gew olltem  S tabreim ) d ie Ü berschrift 
A m  R osenm on tag  rollt der R ubel. G em ein t w ar jedoch  n ich t, dass m an 
hierzulande an diesem  und am folgenden Tag alles Geld ausgibt, um  dann 
am A scherm ittw och  die G eldbörse im R hein  auszuw aschen (ein B rauch, 
der auch 1976 w ieder geübt w urde) sondern  m it der anspruchsvollen 
Schlagzeile8 w urde lediglich an die R entenzah lung  bei den  Postäm tern  
erinnert. Der S tabreim  M eeresm onstrum  m o rd e t M enschen  stand  als 
Schlagzeile über einem  A rtikel, d e r eine F ilm rezension des “ W eiszen 
Haies” b rach te . A ndere A ssoziationen w eck t die gleiche L autfo lge in der 
R eklam e für einen m agenm ilden M unterm acher.^  A uch in der Ü ber­
schrift “ Bund bed räng t B onner B oosthäuser” (GA 13.4 .76) ist die F reu ­
de  am G leichklang hö rbar, ebenso wie in der Schlagzeile “ Kühn will um  
K ohle k äm p fen ” in der ‘R undschau ’ vom 9.1 .73  oder in dem  Slogan 
“ Die lässige L eder-L inie” der Süddeutschen Z eitung (3 .3 .76).
A uf Zusam m enhänge zw ischen W yhl und  Wahl (FA Z  2 .2 .7 6 ) m ach te  die 
enge A ssonanz aufm erksam : der Bau des u m stritten en  K ernkraftw erks 
w ird vor dem  1 .11 .76  n ich t aufgenom m en. E in ähnliches M inim alpaar 
läd t als Ü berschrift in eine österreichische D onaustad t ein: L enz in L inz  
(FA Z  14 .4 .76), für einen Bäderbesuch w irb t: F it s ta tt F e tt  (FA Z  11.3. 
76).
A lle  reden vom  W etter  — w ir n ich t hiesz es vor Jah ren  au f einem  ein­
drucksvollen  und  erfo lgreichen P lakat der D eutschen  B undesbahn. Das 
Klischee hielt sich in den  Z eitungen. In der T iro ler Tageszeitung vom 
9 .12 .75  w ar zu lesen: “ B undesrepublik : Alle reden vom  A ufschw ung. 
N och ist d e r W irtschaftsaufschw ung wie ein Schlossgespenst: alle reden 
von ihm , aber noch niem and h a t es gesehen .” H euer gab es schon zwei 
w eitere  Belege: “ Alle reden vom  M itte lstand , aber n iem and h a t b isher 
ein w irksam es R ezep t für dessen Ü berleben g e funden .” (GA 8 .2 .76 ).
Und: “ Alle sprechen vom  G esetz w ie von einem  d rohenden  U nw etter 
am R eiseh im m el.” (FA Z  12 .2 .76). G em ein t ist ein  E n tw u rf für ein  ‘Ge­
setz über den  R eiseveranstaltungsvertrag’.
Die Sprache der W erbung h a t alle M assenm edien für sich, w as der V er­
b re itung  g u te r “ Slogans” in andere Bereiche zu s ta tten  kom m t.
G esetzesübertre ter w erden  gern als S ü n d e r  b ezeichnet; in den  le tz ten  
M onaten  schrieb m an über: Verkehrssünder, A nabolika-Sünder  (L e ich t­
ath le ten , denen  die E innahm e von A nabolika nachgew iesen w urde), 
Kartellsünder (ihre Sünden: V erstösze gegen das K artellverbot, Z uw ider­
handlungen  gegen unan fech tb a re  U ntersagungsverfügungen d e r K artell­
behö rde  sow ie Subm issionsabsprachen: FA Z 16 .12 .75 ), A lkoho lsünder  
(im A utoverkehr), O lym pische  Sünder  (D oping), A bfa llsünder  (verstoszen
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gegen das A bfallbeseitigungsgesetz); m an k en n t auch U m w eltsünden: der 
N R W -L andw irtschaftsm inister h a t jedoch  “ n ich t die A bsicht, m it einem  
nord rheinw estfälischen  Sündenfall” anderen  L ändern  ein Alibi zu geben 
(GA 16 .12 .75), und  die B unte  Illu strierte  frag t am 4 .3 .76 : “ K ann sparen 
Sünde sein?” Eine früher in F ilm tite ln  belieb te  P rofan ierung  des religiö­
sen Begriffes h a t einen anderen  V erw endungsbereich  erhalten .
M it dem  Sünder t r i t t  d er M u f f e l  in K onkurrenz . “ D er M uffel tra t ins 
Leben, als die W erbung einm al alle Superlative und  K auf-A rgum ente er­
schöp ft h a tte . Da g riff sie zu r List, zum  Scheinm anöver, lock te  den  K un­
den aufs G latte is; sie erfand  eine Figur, die genau das G egenteil von dem  
m ein t, tu t  und  ist, was der K äufer m einen, tu n  und  sein so llte ... So kam  
es zum  K raw atten-, G ardinen-, T apeten-, B adem uffel..” (C lara M enck 
FA Z 11.4 .74). Wie die A u to rin  zeigt, ist daraus die Idee des ‘A llround- 
M uffels’ A lfred im F ernsehen  en ts tanden . Es folgen die m ir b ek an n t ge­
w ordenen  M uffel in chronologischer R eihe: H eira tsm uffel, W eltraum ­
m u ffe l, A b fa llm u ffe l  (der A bfall aus dem  A u to  w irft), W ahlm uffel (S tu ­
den t, der n ich t w ählen geh t), S tu lle n m u ffe l  (S tu d en t, der m itgebrach te  
B rote verzehrt), V ereinsm uffe l (G egensatz zu einem  V ereinsm eier), 
F rühstücksm uffe l (die D eutschen m it ihrem  08 /15-F rühstück : B rötchen, 
M arm elade, K affee), B ildungsm uffe l, K reu zu n g sm u ffe l (fahren  in b lock ier­
te  K reuzungen), G ebührenm u ffe l (S chw arzhörer und Schw arzseher), 
K onsum -M uffe l (GA 5 .6 .71 , satir. K urzgeschichte von W olfgang Ebern: 
K onsum verw eigerung), U m w eltm u ffe l, S p ie lp la tzm u ffe l (B auherr, der 
keine anlegen lässt), P ilzm u ffe l (w er preisgünstige Pilze verschm äht), 
L ic h tm u ffe l (A u to fah rer, der L ich t n ich t rech tze itig  e inschalte t), B en zin ­
m u ffe l  (FA Z  2 3 .1 .74 : A utos, die sparsam  im V erbrauch  sind), M orgen­
m u ffe l  (S pätau fsteher, m orgendliche Spätzünder), G u rtm u ffe l (die sich 
n ich t angurten), B lin k m u ffe l  (versäum t B linken beim  A usfahren aus ei­
ner Parklücke), P olitik-M uffel (in der W ahlpropaganda einer P artei), 
T rik o tm u ffe l  (w er das neue N atio n a ltr ik o t der L e ich ta th le ten  n ich t an ­
zieht, FA Z 22 .7 .7 5 ), L o b m u ffe l  (w er als C hef niem als lob t: W eltbild
6 .8 .75 ), E in ka u fsm u ffe l (lassen ihre F rauen e inkau fen ), L ite ra tu rm u ffe l 
(W issenschaftler, d ie w enig z itieren), K o c h m u ffe l  (die in der Küche den 
Hilflosen m im en (GA 2 1 .1 1 .7 5 )), K arnevalsm uffel (M ainzer sind es n icht: 
FA Z 5 .11 .75 ), S p o r tm u ffe l  (haben für S po rt n ich ts übrig).
Der im Jah re  1964 erfundene K raw a ttenm u ffe l h a tte  einen statistisch  
nachgew iesenen Erfolg: der U m satz der K raw atten industrie  stieg um  25 
v.H .10 Die B eschim pfung des K äufers zu Zw ecken der B edarfssteigerung 
trieb  m itte  der sechziger Jah re  noch andere Blüten: “ Sie! T riefnase!” 
sollte  den  B etro ffenen  zu einem  Schnupfenspray  greifen  lassen; “ Bist 
du ein Kamel, bleib zu H ause, w illst du mal eins sehn, kom m  nach Ma-
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ro k k o ” [1967 ]. — “ D er M ann m it dem  S chnu ller” , dieser “ D aum en­
lu tscher” , dieser “ Schw ächling” , d ieser “ Sklave der Z igare tte” w arb  für 
ein neues P räparat, sich das R auchen  abzugew öhnen . Diese W erbeslogans 
müssen im Z usam m enhang m it der T hea te rm ode  der P ub likum sbeschim p­
fung gesehen w erden . Ihnen w ar kein  langes Leben besch ieden , w ie auch 
dem  M uffel in der W erbung. H eute  setzen  die W erbefachleute andere, 
positive A kzente: Chic und  Eleganz als A ppell an den  Snobism us oder 
das andere E x trem , näm lich N üchternheit und b lanke In fo rm atio n  (G los­
se ‘W erbetricks’ d e r FA Z vom  4 .3 .76 ).
A uch für das V erhalten  des M uffels gab es zu g leicher Z eit das lobensw er­
te  G egenteil, das du rch  die K om posita  m it - b e w u s s t  ausgedrückt 
w u rd e .11 H ier ist die A usbeute , zeitlich geo rdne t.
Am 16.9.67 m eldete  die T iro ler T ageszeitung: “ Pelikane leben kalo rien ­
bew usst” 12, aber schon früher, im A pril des Jah res gab sie b ek an n t: “ In 
D eutschland h a t m an das Fehlen  eines neuen  Bewusstseins en td eck t. Bei 
d er E röffnung  einer K äseschau in N ürnberg sagte der Sprecher: ‘Die 
N achbarländer haben ein gröszeres K äsebew usstsein als die B undesrepu­
b lik .’ ” S icher ist d am it noch n ich t der A nfang d e r B ew usstseins-K om po- 
sita gefunden . Es gab jedenfalls schon  im A ugust 1967 den h itzeb ew u ss­
ten  A u to fah rer, der sich bei allen längeren F ah rten  nach je zwei S tunden  
F ah rt im S cha tten  en tspannen  sollte. 1971 m usste  m an die K inder u n ­
fa llbew usst erziehen, sich durch  Vergleich des A ngebots preisbew usst 
verhalten  und  g esundheitsbew usst in R efo rm häusern  e inkaufen . Das A n­
g ebo t in der T ex tilb ranche  w urde qua litä tsbew usst ebenso wie d ie  A nfor­
derung an H andw erksbetriebe, von denen  m an auch erw arte te , dass sie 
term ingerech t arbeiten . E inen deu tlichen  G ipfel w eist die G ebrauchshäu­
figkeit im Jah re  1973 auf: m an ist um w eltbew usst, d ie “ H ausherren  im 
fre ifinanzierten  W ohnungsbau w erden  w ieder rend itebew usste r” , die Be­
völkerung ist stabilitä tsbew usst, die Sparer w urden  o ffen b ar zinsbew uss­
ter, die V erbraucher im Schw abenland sind überdurchschn ittlich  pfennig- 
bew usst, w ie eine U m frage ergab, ob m an sich noch nach einem  herabge­
fallenen Pfennig bücken w ürde. Das schöne G eschlecht w ar w ohl schon 
früher sch lankheitsbew usst: d er Begriff w ar eher da als seine B enennung. 
A uf dem  7. W eltkongress der In te rn a tio n a l R oad  F edera tion  (M ünchen
1973) erklang die M ahnung, das geschw ind igkeitsbew usste  V erhalten  der 
A u to fah rer zu fö rdern . Seitdem  sind (zum indest in B onn) die A u to fah re r 
sparsam er u n d  viel ko sten b ew u sster  gew orden  (GA 23 .1 .74 ). D ies gehe 
aus einer A bnahm e d e r R epara tu r- und  W agenpflege-A ufträge hervor.
E ine negative A usw irkung dieser Sparsam keit ist das m angelnde R e ife n ­
bew usstsein  (FA Z  25 .9 .74 ).
320
Im folgenden Jah r k o n n te  m an  lesen (GA 11 .3 .75), dass das G ros der 
bundesdeu tschen  A u to fah re r sicherheitsbew usster  gew orden  sei, w ie sich 
aus d e r gesunkenen  U nfallziffer für 1974 ergebe. 1975 ste ig t auch das 
Preisbewusstsein  d e r K unden  in d e r M öbelbranche w eiter; vor allem  der 
Schw eizer V erb raucher s teh t in dem  R uf, ein besonders qua litä tsbew uss­
ter  und  anspruchsvoller K unde zu sein (FA Z  2 0 .1 2 .7 5 ). “ Die G esundheit 
ha t im Bewusstsein der M enschen von h eu te  zw ar einen  sehr h ohen  W ert, 
aber ... es feh lt w eitgehend an gesundheitsbew usstem  V erha lten” , tad e lt 
W olfgang C yran (FA Z  14 .7 .75). Aus dem  Interesse für d ie  W ärm edäm m ung 
ist zu erkennen , dass das E nergiebew usstsein  beim  Bauen zun im m t (GA
18.1 .75). “ E nergiebew usstes Bauen — h eu te  besonders a k tu e ll” (Das 
W üstenrotheim , A pril 1975). A uch das W eihnachtsgeschäft 1975 ergab:
Die K äufer sind qualitä tsbew usster  gew orden (GA 2 2 .1 2 .7 5 ). T endenzen  
also, die w irtschaftliche  H in tergründe haben  und  deren  W alten sich aus der 
H äufigkeit des G ebrauches so lcher L eitw örter erg ib t.
Das Jah r 1976 beg inn t m it der Festste llung  der D eutschen  B undesbank 
in ihrem  M onatsberich t, dass der deu tsche  T ou ris t W echsel- und preisbe­
w usst w ar. Eine dpa-U m frage h a t (lau t GA vom  2 9 .1 1 .7 5 ) ergeben, dass 
d er W unsch nach einem  eigenen G arten  in le tz te r Zeit sehr viel stärker 
v erb re ite t ist: das E rnährungsbew usstsein  ist gestiegen, zw eifellos als Aus­
w irkung  eines M isstrauens gegenüber techn ischer M an ipulation  im G em ü­
seanbau. E ine N euerscheinung so lcher W ortbildung ist auch das k o s te n ­
bew usste  K rankenhaus (FA Z  2 4 .2 .7 6 ) und  die sicherheitsbew usste  S ta d t 
[Bonn] im GA 26 .4 .76 . G esucht w urde  (FA Z  2 4 .4 .7 6 ) ein pädagogischer 
M itarbeiter: leistungsbew usst, dynam isch , k o n tak tfäh ig , k o o p era tio n sb e ­
reit und  pädagogisch befähigt.
Wie es überhaup t d a rau f ankom m t, dass ein Schlagw ort als gelungene 
sprachliche Bildung einem  A usdrucksbedarf auch in N achbarbereichen  
abzuhelfen  verm ag — das lässt sich gerade an dem  G egensatzpaar M u ffe l  : 
-bew usst zeigen, auch w enn  die w örtlichen  G egenüberstellungen sich 
(in m einen Sam m lungen) au f U m w eltm u ffe l : u m w eltb ew u sst b eschrän ­
ken . A ber vielleicht g ib t es bald den  * K leinschreibem uffe l, d er eine N eue­
rung ab lehn t, für die sich nach w ie vor viele e insetzen. Jedenfa lls  fragte 
schon im Jah re  1974 G. Z w eren z13: “ Sind w ir genügend k leinschre ibe­
bew usst?”
Es ist auffällig, w enn das ‘W ochenb la tt der B u n d esh au p ts tad t’, das “ Schau­
fen s te r” , in einem  A rtikel über das ‘m odische B ew usstsein’ d e r A bgeord­
ne ten  d ie strenge K ritik  der B undestagspräsidentin  F rau  A nnem arie  R enger 
w iederg ib t und sich dabei die G elegenheit en tgehen  lässt, den  M odem uffel 
in die Schlagzeile zu bringen. W enn es sich dabei n ich t um  ein Zeichen
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w ünschensw erter E hrerb ie tung  hande lt, kann  m an aus dem  Fehlen  viel­
leicht den  Schluss ziehen, dass die M uffel-K om posita als typ ische  “ R eiz­
w ö rte r” einen Ü berdruss hervorgerufen haben , d e r einer w eiteren  V er­
w endung oder zum indest Expansion n u n m eh r G renzen gesetzt h a t. Das 
positiv w ertende  ßfnyassfseiH -K om positum  hingegen scheint ein d au e rn ­
der G ew inn für den  deu tschen  W ortschatz gew orden zu sein.
Zeigte sich in diesen W ortb ildungen der E influss der R eklam e au f die 
Zeitungs- und  P o litikersprache, so ko m m t auch die um gekehrte  R ich tung  
der E xpansion von Schlagzeilen vor. Im vergangenen Jah r gab es anläss­
lich der W ahlen in Ö sterreich  ein P lakat m it dem  Bild des B undeskanzlers 
K reisky, dazu die U nterschrift: K reisky  — w er denn  sonst?  Diese knappe 
F orm ulierung  k ennze ichne te  die innenpolitische V orw ahl-S ituation  (die 
ich h ier als b e k an n t voraussetzen  darf). Sie fand sich w ieder in d e r R ekla­
me anlässlich des W interschlussverkaufs 1976, w o eine hübsche B londine 
m it strah lendem  A ugenaufschlag verriet: Ich  k a u f  bei ***, w o sonst?! 
E rst au f diesem  H intergrund  w ird eine B em erkung aus dem  B ericht über 
d ie Z w eihundertjah rfe ier des B urg theaters von H ilde Spiel (FA Z  6 .4 .7 6 ) 
verständlich: “ Ewald Baiser — w er sonst — sprach G oethes ‘U rw orte  or- 
phisch’.” “ K reisky m it H ut — was so n st?” w ar das “ Bild der W oche” in 
den "S alzburger N ach rich ten ” (2 0 .5 .76 ), ein Schnappschuss von der Ju ­
b iläum sfeier d e r W iener Synagoge.
D er nächste W inter k o m m t b estim m t, d ieser R eklam e-Slogan für Heiz­
m aterial ist — bei gleicher T hem atik  — hinübergew echselt in die D iskus­
sion um  das 3. V erstrom ungsgesetz. Die FA Z b e rich te te  darüber am 16.2. 
76 m it der Frage “ W oher das Geld für die K ohle nehm en? D er nächste  
K onflik t k o m m t b e s tim m t.” Er sei schon w egen d e r H altung der E lek tri­
z itä tsw irtschaft vo rp rog ram m iert.14 S e ither erschien (FA Z  1 6 .3 .76 ) die 
a larm ierende Schlagzeile “ Dis nächste  F ischsterben  k o m m t b e s tim m t” , 
da in D eutschland w enig H offnung au f saubere Flüsse bestehe; ferner 
(in Dingi, der K inderbeilage der “ N euen illu strierten  W ochenschau” , 4 .4 . 
76) die A nkündigung “ Im nächsten  dingi w erden  w ieder Preise verlost, 
und im übrigen kom m t das nächste  grosze P reisausschreiben bestim m t 
bald w ieder.” In Nr. 6 (1976 ) kündigte der “ Spiegel” an: “ Der lokale 
T elephon-T ak t k om m t b e s tim m t” ; und  au f dem  R osenm ontagszug 1976 
in M ainz las m an au f dem  Wagen des M ainzer T iefbauam tes das M otto : 
“ Die K o n ju n k tu r k o m m t ganz gewiss, dann  w e rd ’ alles w ieder uffgeriss” .
V on der K oh len industrie  her k o m m t ein anschauliches Bild, das w ohl 
den H ö h epunk t seiner A nw endung noch n ich t erreich t hat. Es geh t aus 
von den w irklich  vorhandenen  K o h l e n h a l d e n  im R uhrgebiet.
Dies Bild h a t sich von seinem  A usgangsbereich wegen der vielen Halden-
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P roblem e  (FA Z  5 .3 .76 ) w eith in  ausgebreite t. Der Boom  im W ohnungs­
bau der Jah re  1971 bis 1974 h a t zu einer W ohnungshalde  (FA Z  12 .7 .75) 
geführt, die Ende 1974 au f 2 0 0 .000  W ohneinheiten  geschätzt w urde. 
“ D roh t je tz t auch eine R eihenhaus-H alde?” frag t die gleiche Z eitung am
5.3 .76 , die am 25 .3 .76  au f die g röszte Bürohalde D eutsch lands in F rank­
fu rt hinw eist. Die Lage in der B auindustrie gab Anlass zur G ründung des 
H aldenkränzchens, eine V ereinigung der S p itzenvertre ter aus K red itw irt­
schaft sow ie der Bau- und W ohnungsw irtschaft (vgl. FA Z 16.8 .75).
D urch den  m etaphorischen  G ebrauch  scheint es bed ing t, dass m an  im 
R ückgriff au f die H aldenw irtschaft als eine sinnvolle R eserve bei der 
S te inkoh len fö rderung  diese ech ten  H alden nunm ehr m it K oppelung als 
K ohle-H alden  bezeichnet (GA 10.7 .75).
Aus irgendw elchen G ründen dürfte  sich H alde n ich t dazu eignen, au f den 
M enschen selbst angew andt zu w erd en .15 Da spring t das w eniger anschau­
liche B e r g  ein. Es h a t o ffen b ar vom  B utterberg  seinen A usgang genom ­
m en, dem  sich im gleichen Sachbereich leicht der Z uckerberg  (FA Z  11.6.
75) und  der w achsende M ilchpulverberg  16 (1 .1 2 .7 5 ) anschlieszen lässt.
Als eine Folge der V erknappung  ö ffen tlicher M ittel w ird ein Lehrerberg  
e rw arte t; der Schülerberg  soll 1982 allm ählich durch  ein “ m indestens eben­
so bedrückendes Schülerta l” (FA Z  2 0 .2 .76 ) abgelöst w erden . “ Allerdings 
ist noch nich t abzusehen, ob nach dem  Lehrerberg w ieder ein L ehrertal 
k o m m t” , w arn te  die FA Z schon  am 31 .7 .75 . A u f der K undgebung des 
H ochschulverbandes, B onn 14.2 .76 , fiel das W ort vom  S tu d en ten b erg ; 
den  A rch itek ten b erg  aus der Z eit des B auboom s finde ich erstm als am
8 .3 .76  (B ericht über den A rchäologentag  in W ürzburg, FA Z) gew ortet.
Für die N um erus-clausus-Fächer an den  H ochschulen  b ed eu te t eine Delle 
im Bew erberberg  (750 .0 0 0  S chulentlassene s ta tt  8 0 0 .000  im V orjahr) 
eine m ögliche E n tlastung  (FA Z  26 .5 .7 6 ). Z eichen der Zeit ist auch der 
städ tische  Schuldenberg  (GA 5 .3 .76 ).
Es w ar w ohl die nahe A ssoziation  zw ischen S c h w e m m e  und  Über­
schw em m ung , die das erstere  W ort dazu geeignet m ach te , als K onkurren t 
von -balde und  -berg in E rscheinung zu tre ten . Im Bilde b le ib t die eu ro ­
päische M ilchschw em m e  (FA Z  19 .5 .76). Ein B ericht über d ie B edarfs­
prognose im F ran k fu rte r B atte lle-Institu t s teh t u n te r der Schlagzeile:
“ Nach dem  B utterberg  je tz t die L ehrerschw em m e.” Ihr s teh t aber ein 
Lehrerm angel an Sonderschulen  entgegen (GA 2 6 .7 .7 5 ). In der Frage 
einer d rohenden  Ju ris ten sch w em m e  sind die L änderjustizm in isterien  
pessim istisch, n ich t so das B undesjustizm inisterium  (GA 21 .2 .7 6 ), doch 
g ib t es keine Theo logenschw em m e  (GA 25 .3 .7 6 ).
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N ebenbei gesagt: von einer Z uckerschw em m e  zu sprechen, w ie es schon 
geschah (FA Z  11 .6 .75), w idersp rich t den G esetzen der Physik. Berg  und  
Halde m alen tre ffend  die unbew eglichen L agerbestände einer Ü b erp ro d u k ­
tion . Die B ew eglichkeit von M enschen, d ie zu den  A rbeitsäm tern  s trö ­
m en oder in die vollen H örsäle, w o ihnen der N um erus clausus eine S tau ­
m auer e rrich te t, all d ies k o m m t als K o n n o ta tio n  d e r stilistischen E in­
d ring lichkeit d e r K om posita  au f -schw em m e  sehr zu sta tten . Die L iquid i­
tä t (auch hierin  liegt ein Bezug au f das nasse E lem ent) der K red itin s titu te  
ist du rch  eine anha ltende  Sparein lagenschw em m e  (FA Z  12 .4 .76) gesichert. 
Das beste  B ankenjahr (1 9 7 5 ) der N achkriegszeit b rach te  eine Ertrags­
schw em m e  (ebd .) m it sich.
Die zeitgesch ich tliche B etrachtungsw eise, die hier im Sinne einer d ynam i­
schen W ortforschung angestreb t w ird , e rfo rd e rt ein R ückblenden au f die 
Zeit, als in d e r B undesrepublik  die N o t s t a n d s  g e se tze17 b e ra ten  
w urden  (1965-68). Die dagegen P ro testierenden  b ilde ten  ein K uratorium  
N o tsta n d  der D em okra tie  (1968). Zu gleicher Zeit fand ein W andel des 
studen tischen  Selbstverständnisses s ta tt ,  d er von den  spö ttisch -tadelnden  
S tim m en dam als als A ufm üpfigkeit beze ichne t w urde , sachlich jedoch  als 
ein E ngagem ent der bis dah in  apo litischen  S tuden tenschaft charak terisiert 
w erden m uss. Damals kam  auch das W ort vom  B ildungsno tstand  au f. 18 
Die M asznahm en zur A bhilfe b rach ten  es m it sich, dass sich der A nteil an 
S tuden ten  von 13.v.H. des A ltersjahrgangs, der 1965 neu inskrib ierte , auf 
21 v.H. im Jah re  1975 e rh ö h t h a t (FA Z  3 0 .10 .75 ): der “ B ildungsnot­
stand en tw icke lt sich zur K a tas tro p h e” lau te t eine Schlagzeile (GA 8.3.
76), “ B ildungsnotstand oder N o tstand  d e r G eb ilde ten?” heiszt es in einer 
anderen.
Solchen A larm m eldungen en tsp rich t eine w eitere  Steigerung des gew ähl­
ten  Bildes, das den  gleichen Sachverhalt neu schildern  soll. “ Bald eine 
‘Law ine’ arbeitsloser L ehrer?” lau te t die Frage der FA Z vom  8 .3 .76  an ­
lässlich der B erich tersta ttung  über eine Erklärung des V orsitzenden  des 
D eutschen Philologenverbandes. Schon im Ju n i 1975 tau ch t die B ildungs­
law ine  als tre ffen d e r A usdruck auf, der in einem  L eserbrief zur Bildungs­
exp losion  übersteigert w ird , um  dann  u n te r einem  als H albbildungsexp lo­
sion abqualifiz iert zu w erden . (FA Z  16 .6 .75).
ln der vo rw eihnachtlichen  Zeit 1975 w ar m an in Bonn besorg t w egen 
der Postlaw ine  und  wegen der Verkehrslaw ine  au f den Straszen in die 
Innenstad t. Die F lu t von w issenschaftlichen P ub likationen , als In fo rm a ­
tionslaw ine  (vgl. FA Z 2 7 .3 .74 ) b ek an n t, w ird w ohl in Z u k u n ft n u r durch 
au tom atische  Indizierung bew ältig t w erden  können . Die “ Papierlaw ine 
überrollt B onner V o lksvertre te r” (S chau fenster 19 .5 .76): eine “ A rt poli-
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tischer Torschlusspanik  beschert den A bgeordneten  eine w ahre Lawine 
an D rucksachen, V orlagen, S itzungspro toko llen  und anderen  Papieren .”
Negative A usw irkungen des w irtschaftlichen  A bschw unges w urden  im 
N ovem ber 1975 als B ildungsruinen  und F orschungsruinen  aufgezeigt; die 
Bauruinen  stehen  — ein vielsagendes Z usam m entreffen  der A usdrücke — 
m it der K ostenexp losion  (GA 19 .7 .74 ; FA Z 11 .7 .75 , dafür in anderer 
S icht K o sten k lem m e  FA Z 12 .4 .76 ) in ursächlichem  Z usam m enhang.
M alen L a w i n e  und  E x p l o s i o n  eine K atastrophe, der d ie  M ensch­
heit ohne R ettung  ausgeliefert ist, so stim m t das Bild der W e l l e  über­
all d o rt, wo sich d e r M ensch einer S tröm ung an v ertrau t. Die K om posita  
au f -welle  ergeben daher in ihrer zeitlichen A bfolge ein B ilderbuch der 
V ergangenheit seit dem  Ende des Z w eiten  W eltkrieges.
Der N achho lbedarf der kargen Z eiten  w ar zw eifellos die U rsache der er­
sten Fresswelle. Laut “ Bild” vom  9 .7 .66 , das sich au f das am erikanische 
M agazin “ T im e” b e ru ft, haben die D eutschen nach der Fress-, A u to -, 
W ohnungs- und R eisew elle  als le tz te  W ohlstandssteigerung die Edelfress­
welle  für sich in A nspruch genom m en. Bis (2 1 .12 .62  registrierte  “ Der 
V o lksw irt” ) (F ran k fu rt a.M .), S. 103, aus der W irtschaft die A u to m a tio n s ­
welle, die Begabtenförderungsw elle  und die F lu k tu a tio n sw e lle ; d ie letzte  
W ellenbewegung sei nun  die Q ualitätswelle, m an  könne aber auch das 
H erannahen einer G esundheitsw elle  ausm achen. Zwei Jah re  später schrieb 
der W iener K urier (2 0 .3 .6 4 ) über die G esundheitsaufklärungsw elle. Die 
G esundheitsw elle w ar schon früher von J. Eick in der FA Z  vom  5 .5 .60  
erw ähnt w orden.
K onrad W ünsche gab im ersten  H eft der Z eitsch rift “ Praxis D eu tsch” 
(1973 ) einen R ückblick au f die religiöse Welle nach dem  Krieg, die an ti­
ko m m u n istisch e  Welle, dann  die R eform w elle , o ffen b a r in der Pädagogik, 
dann  die A ngst-vor-der-R eform -W eile, die G anzheitsm ethode-W elle  und 
die Synthetik-M ethode-W eile . 1966 w ird aus A m erika die astrologische  
Welle gem eldet, doch will m ir scheinen, dass diese bei uns schon m it den 
ersten D ruckerzeugnissen nach dem  Krieg begonnen  h a t, noch bevor die 
Bekleidungsw elle  und die Bildungsw elle  eingesetzt ha t.
Die M odeprägung d ring t auch in die W issenschaftssprache ein: 1968 no­
tie rte  ich m ir aus einem  einschlägigen V ortrag , dass das linke U fer des 
R heines schon im ersten  nachchristlichen  Jah rh u n d e rt von einer ersten  
Urbanisierungswelle  e rre ich t w urde. — Zurück in die G egenw art: als 
N achw irkung früherer Ereignisse gab es 1969 in Südtiro l eine ondata  di 
arrestii, eine Verhaftungsw elle; die FA Z vom  9 .3 .76  b e rich te t über eine 
solche aus Südkorea, am 15.3 .76  fo lg te eine solche in G udscharat.
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1970 will m an in N iedersachsen m it audiovisuellen M itteln  gegen die 
Fresswelle a rbe iten ; im gleichen Jah r geh t eine W eg-mit-den-alten-M öbeln- 
Welle du rch  D eutsch lands W ohnungen: m an  w ird  ihnen bald im Z eichen 
der Nostalgiew elle  (FA Z  10 .7 .75) nach trauern . Die Wellen haben  es an 
sich, dass sie n ich t so bald  abschw ellen und  sich im m er w ieder d u rch d rin ­
gen und  übersch ich ten . So kam  die D rogenw elle, und  1974 frag te  m an 
(FA Z 25 .9 .7 4 ), ob die Fresswelle nun  zu E nde gehe. W eit gefeh lt, auch 
w enn beinahe ein Jah r später w ieder dieselbe M eldung k o lp o r tie rt w ird 
(“ Fressw elle lässt n ach ” , GA 4 .7 .7 5 ). Am 21 .1 .76  k o n n te  m an eine neue 
Welle aus d e r gleichen R ich tung  registrieren:
“ Nach der Sexw elle, die schon w ieder a b lä u f t19, ohne d ie versprochene 
Befreiung von den  V erk lem m theiten  gebrach t zu haben20, ist je tz t, heiszt 
es, die grosze ‘Fressw elle’ über uns gekom m en .” Da diese M eldung in ei­
ner K undenzeitsch rift “ küche & keller” die E inleitung b ilde t, k ö n n te  der 
V erdach t au fkom m en , dass h ier pro  d om o  (oder besser: pro  pop ina) ge­
redet w ird. A ber am 19.5 .76  w eisz das “ S chau fenste r” zu berich ten :
“ Die neue Fressw elle, eine von ausgesprochenem  L uxuscharak ter, ist un ­
gebrochen .” Ü ber die “ Ess- und  E in rich tungsw elle” in der DDR gab es 
am 13.3 .74  eine Fernsehreportage  aus Leipzig.
S turm w arnungen  im Finanzw esen, doch  auch u n te r dem  gew ohn ten  und  
vielleicht dafür zu harm losen  Bild d e r Welle: “ B urns w arn t vor n eu er In­
flationsw elle” (FA Z  28 .7 .75 ). “ P leitew elle ungeb rochen” ist die Schlag­
zeile für die M eldung “ Die Welle von F irm enzusam m enbrüchen  in der 
B undesrepublik  ist noch ungeb rochen” (G A  11 .12 .75), aber die “ Spar- 
w elle flau t zum  Jahresende ab ” (GA 30 .12 .75).
E rfreulicher ist die N ostalgiew elle  (FA Z  2 8 .7 .7 5 ) au f der Bühne, die 
sich m it der D esasterw elle  im Film  (FA Z  6 .8 .7 5 ) überk reuzt. Der N u­
m erus clausus an den  H ochschulen  löst schon  bei den  A bc-S chü tzen  (in 
Bonn und  U m gebung “ I-D ötzchen” geheiszen) eine Streberw elle  aus 
(GA 14 .2 .75) und im M ärz ‘sch w ap p t’ die Ölwelle über, da  die F u rch t 
vor einem  Ö lem bargo zu einer Ü b erp ro d u k tio n  geführt ha t. Für den  28 .6 . 
75 w ird die erste  R eisew elle  d er U rlauber e rw arte t; w er daheim  geblie­
ben ist, sorgt in S p o rts tä tten  und  B äderanlagen, d ie eine Fitnessw elle  
ins Leben gerufen hat, für seine G esundheit. In der japan ischen  A u to p ro ­
d u k tio n  ist d ie  w eiche Welle ins R ollen  gekom m en (FA Z  2 5 .6 .7 5 ), aber 
die H eroin-Schm uggler haben  in diesem  Ja h r  m it der harten Welle zu 
rechnen  (GA 14 .1 .1976), und  für den M öbelm ark t w ird die englische Welle 
e rw arte t. “ D eutsche A u to fab rik a te  s toppen  A usländerw elle '' ist d ie  Bi­
lanz 1975 des A utom obilgeschäfts in d e r B undesrepublik  (FA Z 18 .2 .76). 
A uch in A frika “ ro llt d ie M otorisierungsw elle"  (M annheim er M orgen
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12.3 .76), aber bei B estecken “ ro llt d ie K eram ikw elle” : “die N ostalgie­
w elle h a t sie w ieder hochgespült — Bestecke m it K eram ikgriffen ..”  (T iro­
ler Tageszeitung 23 .3 .76 ).
D er Scheidungs-“ R ek o rd ” im “ verflix ten  7. J a h r” e iner Schlagzeile am
3.3 .76 verd ich te t sich schon  am kom m enden  Tag zum  Schlagw ort von 
d er A lte-E hen-Scheidungsw elle , aber für d ie “ Welle der in te rna tiona len  
A nerkennung des N eto-R egim es” in A ngola (GA 19 .2 .76) lässt sich ein 
en tsp rechendes verkürztes Schlagw ort n ich t finden ; es w ird w ohl auch 
n ich t b enö tig t. “ N eu für die Post sind B otschaften  aus den  U rlaubsorten ... 
es schw appt eine ‘neue Telegram m -W elle’ in die P o stäm te r..” 21 (GA
2 4 .1 2 .7 5 ). “ Der M ünchener SPD -Streit löst A ustrittsw elle  aus” (GA
2 7 .3 .7 6 ); die “ W elt” b rach te  am  13.3 .76  die M eldung über fo rtgese tz ten  
B o y k o tt W est-Berlins u n te r  d e r Schlagzeile “ Die B oykottw elle  b ran d e t 
h ö h e r” .22
A ndere E inbettungen  des b ild h aften  A usdrucks in seine ursprünglichen 
w esenhaften  B eziehungen finden  sich im F eu ille ton -A rtike l von Jochen  
Schm id t d e r FA Z  vom  19 .5 .76 : “ W ellenreiten au f der M ahler-W oge”
[des K om ponisten  G ustav M ahler], in dem  von Kitsch die R ede ist und 
ein “ vages, sen tim entales Baden in der Woge m usikalischer N ostalg ie” ge­
tad e lt w ird.
Eine M eldung des W iener “ K uriers” vom  22 .1 .76  über ein H ochstap ler­
paar m ach t stu tzig : “ Falsche Prinzen au f K losterw elle” . Sollte hier ein 
b o d e n s tä n d ig e s« « /K losterw alz  (zu w allen = ‘w an d ern ’) falsch verhoch- 
sp rach lich t w orden  sein? H at m an  hier die ‘W alz(e)’m it einer hom onym en 
‘Welle’ gleichgesetzt?
Dreiszig Jah re  F rieden in E uropa haben das W ort K r i e g  verharm losen 
helfen . Schlagzeile: “ Ein K affeekrieg m it U hren und L ö ffe ln” (FA Z  18.
11.75). Der A rtikel w en d e t sich gegen die K opplungsangebote  von ‘Mit- 
geh-A rtikeln ’ in zwei konk u rrie ren d en  K affeegeschäften in d e r B undes­
republik . Das W eihnachtsgeschäft führte  zum  “ S tollenkrieg  zw ischen Ost 
und W est” , ausgelöst du rch  ein B illigstangebot von C hriststo llen  aus 
D resden (GA 23 .1 2 .7 5 ). M it dem  S ch lach tru f ‘H ygiene’ w urde  im ver­
gangenen S ep tem ber in der B undesw ehr der Sockenkrieg  en tfesselt, der 
aber durch  eine Ä nderung  der B ekleidungsrichtlinien beigelegt w erden  
ko n n te . “ Preiseinbrüche an allen F ro n te n ” in d e r E isen industrie  — die 
Schlagzeile (FA Z  16 .7 .75) e rinnert n u r noch die ä ltere  G enera tion  u n te r 
uns an den b lu tigen E rnst der K riegsjahre. “ Preiskrieg der Ö lländer” ist 
beunruh igender, s teh t aber noch im W irtschaftsteil (FA Z  2 .8 .75 ). E rnste­
re M eldungen gab es am 5.3 .76  aus F rankre ich : Zwei T o te  im französi­
schen Weinkrieg. Die E ntscheidung  im “ B ocksbeutelkrieg” (FA Z  6 .5 .75)
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fällte  der B undesgerichtshof: portugiesischer Wein d a rf  dem nach  n ich t 
in B ocksbeutelflaschen verkauft w erden. A uch “ an d e r Bier- und B ock­
w u rs tfro n t w ird w eite rg ek äm p ft” (FA Z  8 .7 .75 ). “ Der Fischereikrieg 
zw ischen Island und  G roszbritann ien  ist w ieder voll im G ange” (Welt
15 .5 .76): “ Island b ring t F ischkrieg23 vor die N A T O .” Fach leu te  aus 
der B aubranche w issen um  den “ Z w eiten  W estfälischen Z em entk rieg” 
der Jah re  nach 1973. “ Einen D ritten  W estfälischen Z em entkrieg  w ird es 
freilich n ich t m ehr geb en ” , weisz FA Z vom  5 .6 .76  im voraus. A ber der 
“ S trum pfhosenkrieg  geh t w e ite r” : das H am burger L andgericht h a t eine 
E ntscheidung in dem  S trum pfkrieg  gefällt und eine einstw eilige V erfü­
gung bew irk t, w odurch  einige W erbeaussagen un tersag t w erden , FA Z
13.4 .76. Der “ S chnakenkrieg” am O berrhein  ist m it der B efürchtung ver­
bunden , dass biologische Schäden en ts teh en  k ö n n ten  (FA Z  7 .4 .76 ).
Beim “ H ähnchenkrieg” geh t es um  den  m axim alen W assergehalt in tie f­
gekühlten H ähnchen (GA 2 7 .2 .7 6 ). Aus betrieb lichen  und po litischen  
W ahlkäm pfen stam m en die Schlagzeilen: “ A bnu tzungssch lach t m it neuen 
M ännern” (FA Z  10 .7 .75) und “ Z w eifron tenkrieg  gegen Spaniens G ew erk­
schaftsbü rok ra ten” (FA Z  7 .7 .75 ), aus dem  G erichtssaal die “ juristische 
A rdennen-O ffensive” im B ader-M einhof-Prozess (Welt 24 .8 .75 ).
M anche W örter und  A usdrücke aus d e r K riegszeit haben  sich in der S p o rt­
sprache gehalten . V ergessen ist das E lend d e r K ellerkinder in den  Bom­
bennäch ten ; K ellerk inder  sind o ffen b ar im S portjargon  V ereine, die bei 
M eisterschaften  au f d e r Liste u n ten an  stehen  (FA Z  25 .8 .7 5 ; GA 26 .1 .76 ). 
Ein A bstieg au f der Liste w ird als G ruben-U nglück  angesehen (GA 6.4.
76). Da gingen die L ich ter aus.. (GA 2 6 .1 .7 6 , vgl. GA 2 3 .7 .75 ) h a t in 
e iner Sportm eldung  den  Sinn einer W ende des Spielerglücks; n ich t jeder 
jugendliche K äm pfer au f dem  Fussballp latz  d en k t bei dieser R edensart 
an die V erdunk lung  als erste  M asznahm e gegen Fliegerangriffe. A m  B o­
den  zerstört..., gleichfalls eine M eldung im Z usam m enhang m it dem  L u ft­
k rieg 24 , ist für den  Fussballspieler A usdruck der E n ttäuschung  des T o r­
w arts , der über ein T o r niedergeschlagen, dep rim iert, vern ich te t ist.
D ieser gleichen, g lücklicheren Jugend h a tte  T h eo d o r Heuss, als er einem  
M anöver be iw ohn te , zugerufen: N un  siegt m al sch ö n \, was, w ie J . S tave25 
es darste llt, “ für die anw esende G enera litä t schock ierend” w ar. D ieser 
A usspruch, o f t v a riie rt26 , ist selbst im Sinne des V aters geäuszert, der 
seine K inder in den  G arten  schickt: N un  spielt m an schön l Die V erkleine­
rung der M aszstäbe des M anöver'geschehens’ au f das Spiel im S andkasten  
zusam m en m it dem  väterlichen T on , der d a  m itschw ang, w aren dazu  an ­
getan , diesem  W ort des B undespräsidenten  den  W ert einer C harak te ris tik  
seiner Person und seiner Ä ra zu verleihen, der jede  m issbräuchliche 
w ortsp ie lende V erw endung nur A bbruch  tu n  muss.
328
J. Stave h a t das “ übertragene Z ita t” , das o f t zu r Parodie füh rt, als “ eine 
bezeichnende E igenart des gegenw ärtigen S prachgebrauchs” h ingestellt 
und  au f dieses “ beziehungsreiche Spiel m it W orten  und  Z ita te n ” als 
H au p tm itte l der Ironie, w ie sie im “ Spiegel” dom in ie rt, h ingew iesen. Er 
hat auch die S prachkunst des K abare tts  als d ie Q uelle solcher stilistischen 
K ünste erkann t. A uf das rech te  Masz einer w eiterw irkenden  Sprachschöp- 
fung gebrach t, erw eist sich das Spiel m it sem antischen  A ssoziationen und 
die Variation von Schlagw ort und  Schlagzeile  als ein M itte l, im Z eitungs­
stil einer E rstarrung  zu Pap ierdeutsch  entgegenzuw irken.
A nm erkungen
A bkürzungen für die Q uellen FA Z (F ran k fu rte r  A llgem eine Z eitung),
GA (G eneralanzeiger, B onn).
1 W. Dieckmann, Sprache in der Politik. Heidelberg 1969, S. 101. Vgl. zur 
negativen Bewertung der Zeitungssprache auch Hans Eich, Sprache und Stil 
der deutschen Presse. München 1956. Man hat sich, soweit ich sehe, zwar 
m it der Sprache in der “ Bildzeitung” , nicht aber in den führenden Organen 
der bundesdeutschen Presse befasst.
2 O. Ladendorf, Schlagwörterstudien, in: Zs.f.d.dt.U nterricht 24 (1910), 
473-481; zuerst a\s Bülowblock (gegen Zentrum  und Sozialdemokraten), 
den 1909 der Schwarzblaue Block  (Zentrum  und Konservative) ablöste.
3 Auch hier geht es nicht um eine zufällige Bedeutungserweiterung, sondern 
um die sinnvolle Ausweitung auf die politischen Verhältnisse in einer kleiner 
werdenden Welt wechselseitiger Abhängigkeiten, deren politische Aktivitäten 
man m it Hans August Lücker als Weltinnenpolitik  bezeichnen kann (s. den 
Artikel “ W eltinnenpolitiker” in der FAZ v. 20.2.1976).
4  Hinzuweisen ist hierfür auf die Sammlungen von W. Wannemacher: Vivisek­
tion der Schlagwörter, 1969, auf das 1968 nachgedruckte Historische Schlagt 
Wörterbuch von O tto  Ladendorf (1906) und auf das noch ältere Werk von 
R.M. Meyer, 1400 Schlagworte (1900). Ernst-Günther Geyl verlangt (Sprach- 
dienst 19, 1975, 16) nach einem “ umfassenden, monographisch angelegten 
W örterbuch politischer Leerformeln und Schlagwörter” .
5 O. Ladendorf [Anm. 2]. Die vorwiegend kritische Einstellung gegenüber der 
Ausdrucksweise in der Presse wird als Nachwirkung des auf die hohe Litera­
tu r festgelegten Normbewusstseins der früheren Germanistik angesehen, ln 
den nachfolgenden Ausführungen soll aber gerade auf die brauchbaren und 
manchmal sogar vorbildlichen Sprachneuerungen verwiesen werden, die bei 
der Experim entierfreudigkeit m oderner Literaten vielleicht für künftig 
einen besseren Rückhalt guter Ausdrucksformen darstellen können. Gegen 
Vorwürfe an die Adresse des Rundfunks wendet sich m it guten Gründen F. 
Brühl (Sprachdienst 19, 1975, 105 f.): “ Gewohnt, als Journalist vielfach von 
vornherein zu den Sprachverderbern gerechnet zu werden, meine ich doch 
wenigstens auf ein paar Bedingungen hinweisen zu sollen, unter denen unser
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Beruf angetreten ist, um schnelle, zuverlässige und farbige Inform ationen 
liefern zu können.”
6 Diesen Hinweis verdanke ich meinem Schüler Dr. Armin Ader (Bonn).
7 Laut einem “ Neuen Bonner W örterbuch” (hektogr.), S. 4, auf den SPD- 
Bundesgeschäftsführer Börner zurückgehend. Für die Zusendung danke ich 
Herrn Prof. Dr. Ulrich Crämer.
8 Beziehungsreicher verwendet die gleiche Schlagzeile Der Rubel rollt der 
“ Spiegel” vom 4.8.75.
9 Unter der Überschrift Mao-Make-up macht M ode (aus “Marianne” , Beilage 
zum Wiener “ Kurier” vom 27.3.76) ist zu lesen: “ Die tonangebenden Visa­
gisten jedoch sind auf den Fernen Osten eingestellt — eine Modelinie, die 
bei der Damenbekleidung vor einem Jahr Schlagzeilen m achte” .
10 Nach Heinz Küpper, Handliches W örterbuch der deutschen Alltagssprache. 
Hamburg 1968, s.v. — “ Die grosz angelegte ‘Krawattenm uffel’-Aktion und 
der Übergang vom schmalen Kulturstrick zur breiten Krawatte brachte der 
Branche zwar vorübergehend einen Absatzboom, doch fehlen je tz t neue 
Impulse” , charakterisiert die GA am 11.6.76 die heutige Marktlage unter 
der Überschrift: “ Die Krawattenindustrie m uffelt. ”
11 Alt ist selbstbewusst, als self-conscious im Englischen schon 1697 belegt 
(OED, s.v.). Ob die Mode der Wortbildung aus dem Englischen kommt, 
konnte ich nicht feststellen. Jedenfalls findet sich der jetzige Sinn schon in 
“ the teaching profession became m ethod-conscious” , das ich mir aus C.J. 
Dodson: The bilingual m ethod. Aberystwyth 1962, S. 6, notiert habe. Soll­
te die Existenzphilosophie mit ihrer Reflexion des Selbstbewusstseins letzt­
lich diese Neubildungen ins Leben gerufen haben?
12 In der “ Frau im Spiegel” (25.3.76) sind die Frauen kalorienbewusst.
13 Gerhard Zwerenz, in: Vernünftiger schreiben, hg. v. Ingeborg Drewitz und 
E. Reuter. Frankfurt (M.) 1974, S. 127.
14 Die Verwendung des Slogans für Konfliktsituationen kom mt nachweislich 
auf dem Umweg über die Sportreportage zustande: Der nächste Reiterkrieg  
kom m t bestim mt, hiesz es schon am 2.1 .TS in der FAZ.
15 Nur in loser Verbindung ist dies möglich, vgl. die Schlagzeile “Joumalisten- 
ausbildung für die ‘Halde’?” (FAZ 24.3.76).
16 Er umfasst in den staatlichen lnterventionslägern der Europäischen Gemein­
schaft an der Wende von 1975/76 schon 1,2 Millionen Tonnen, und diese 
“Magermilchpulverhalde” (FAZ 28.2.76) schwillt jede Woche um weitere
12.000 Tonnen an. Für die Entwicklungsländer haben neuere Erkenntnisse 
keine “ Eiweiszlücke” sondern vielmehr eine Eiweiszüberversorgung, jedoch 
ein Energiedefizit durch unzureichende Zufuhr von Kalorien erm ittelt (FAZ 
27.8.75). — Zum Thema Berg vgl. auch Sprachdienst 20 (1976), 83 f.
17 Der Rechtsausdruck Notstand  hat seinen Vorläufer in Talhoffers Fechtbuch 
(1467), wo in Tafel 77 der “ recht stand in der N o tt” (die in der Abwehr 
eingenommene Haltung) gezeigt wird und in Tafel 42 "Ain N otstand für 
den Stich oben und vnden” (die Garde gegen den oberen und unteren Stosz).
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18 Im weiteren Umkreis des gleichen Sachbereichs noch: Beratungsnotstand 
(FAZ 5.11.73), “ Kein Lesenotstand während der Ferien” (da zahlreiche 
Büchereien geöffnet sind: GA 25.7.75) und Ausdrucks-Notstand  (Sprach- 
dienst 19, 1975, 167 a), dies von Ausdrucksnot weiter abgeleitet. — Aus GA 
vom 8.7.75 erfährt man, dass der Telefon-Notstand  m it dem N otstand der 
Straszenplanuug zusammenhängt: die Einrichtung von Anschlüssen ist teils 
von Straszenbaumasznahmen abhängig.
19 Vgl. auch die Meldung im Wiener “ Kurier" vom 23.4.74: “ Pornowelle verebbt”.
20 Eine sprachliche Auswirkung ist es, wenn eine Meldung über die Pflicht zum 
Tragen von Sturzhelm en und die Anlegepflicht für Sicherheitsgurte m it “ Kein 
Buszgeld bei ‘oben ohne’ ” (FAZ 14.8.75) überschrieben wird.
21 “ Spiegel" Nr. 6 (1976) lässt auch eine “W interwelle” von den Alpen bis Ameri­
ka schwappen. Es handelt sich um eine Darstellung der Geschichte der jüng­
sten Olympischen Winterspiele.
22 Den Hinweis verdanke ich Prof. Gustav Korlen.
23 Er wurde auch “ Kabeljau-Krieg” genannt (GA 19.3.76).
24 Sie hat im Sechstage-Krieg eine Aktualisierung erfahren: “ Am Boden zer­
stört: drei ägyptische Düsenjäger auf einem Flugplatz in der Nähe von Kairo. 
Schon am zweiten Tag war die Luftwaffe der arabischen Staaten ausgeschal­
te t .”
25 Joachim Stave, Wo der Büchmann aufhört. In: M uttersprache 77 (1967), 216 
ff.
26 Beispiele bei Stave, ebd., dazu neuerdings: “ Nun prügelt euch mal schön” , 
sagte Regisseur Christian-Jaque zu Brigitte Bardot (36) und Claudia Cardinale 
(33). Der Zweikampf der Busenstars ist der H öhepunkt des Wildwestfilms..” 
(Stern 10.10.71), ferner: “ Nu gewinnen Se mal schön, Herr Schön" (Fuszball- 
m eldungGA 19.5.76) und: “ Dann zahlt man schön” : für die Leistungen des 
Staates müsse der Bürger zahlen (FAZ 5.6.76).
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